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Jahrgang. | 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Suar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
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Albrechtsſtraße Nr. 6. 


} Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, 


5 „Wohlan denn! braver Jahed, freue Dich, ich will Dir Gold geben, ſo viel 
Die Liebe des Arabers. daß Du Dir auch Sklavinnen und Serails verſchaffen kannſt? Du wirſt Dein 


Zwiſchen zwei reißenden Strömen, dem Euphrat und Tigris, an deren Ufer irrendes Leben verlaſſen, wirft. in Bagdad alle die Pracht entfalten koͤnnen, die 
einft Babylon, Seleuka und ſpaͤter das volkreiche Bagdad blühten, zieht ſich eine Du fo ſehr an andern haſſeſt, Du wirft den Paſchas von Meſſoul und Baſſora 
dire Gegend hin, von den Arabern Al⸗Djezira, die Inſel, von den Griechen den Beſitz der Schönen Migrelins ſtreitig machen können, die die Kaufleute von 
Mefopotanien genannt. Bagdad erhob ſich mächtig unter dem Scepter der Aba⸗ Stambul jaͤhrlich auf den Markt von Irak⸗Arabi bringen.“ 5 
fliden. Bagdad war die Handels⸗Niederlage Indiens, Europa's und Afrika's. „Schweig,“ unterbrach ihn Jahed, „laſſe nicht dieſe Perlen des Paradieſes 
Der Euphrat und Tigris genuͤgten kaum, die Schaͤtze auszufuͤhren, welche die vor meinen Augen glaͤnzen, wenn Deine Worte vor dem Winde davonfliegen 
ganze Welt in Bagdad holte. — Jetzt giebt es keine Schaͤtze, keinen Handel, ſollten, fo leicht und fo umſonſt, wie dieſe Handvoll Sand; denn fiehft Du, ich 


keine Pracht, keine Künfte mehr in Bagdad. — Die Tartaren der Mongolei, waͤre dann wohl faͤhig, Dir das Leben zu nehmen. Du haſt ein Fieber in mir 


| 


u 


die Tuͤrkmannen, waren für Bagdad, was die nordiſchen Barbaren fuͤr Rom ger erregt, das mich bis in das Mark der Gebeine brennt, Gold oder Blut muß ich 
weſen. Mit den Ueberreſten diefer Städte, von denen kaum ein Theil der Mitte haben, dies Feuer zu loͤſchen. 5 
noch beſteht, find Hunderte von Städten gebaut worden. Dichtbelaubte Dattel. Der Fremde lächelte, indem er mit dem Griffe eines herzlichen Saͤbels ſpielte, 
daͤume, die trotz der brennenden Sonnenhitze ihre ganze Friſche beibehalten, ge⸗ der an feinem Gürtel hing. 8 N 2 
ben dieſer breiten, weiß und grauen, überall mit Salz geſchwaͤngerten Erdflaͤche, „Du wirſt eines und das andere erhalten, braver Jahed! und Dein Fieber 
über welche das Erdpech einherfließt, einen kleinen Wechſel. a ſtillen, aber nicht über Deinen Wohlthaͤter mußt Du dieſen Fluch ausgießen. 
Wanderer, fieh zu! denn in dem Schatten der Nacht ſſt in den Ebenen der Ein Anderer ... Doch hoͤre! es ſchlaͤgt das Gerduſch mehrerer wiehernder Pferde 
ſeira Alles entweder ein Falſſtrick oder ein Verrath. Giftige Schlangen win⸗ an mein Ohr! Stelge zu Pferde, bereite Deine Waffen, Du biſt tapfer und ge⸗ 
den ſich im Graſe, die Löwen bruͤlen im Gebüͤſch, der erſtickende Samum bläͤſt ſchickt. Nimm dies Gewehr, dieſer Schwarm elender Sklaven muß unter unſern 
dom Mittage her, und das ſich bewegende Weiße, welches Du in der Entfernung Streichen fallen, oder vor ihnen fliehen. Nur trage Sorge, daß jener alte Weiß⸗ 
fiehft, ift die Banda des Beduinen, der, ein zweites reißendes Thier, umherirrt, kopf, den Du bemerken mußt, lebend in unſern Haͤnden bleibt, dann werde ich 
um ſich ſeine Nahrung zu ſuchen. Selbſt Dein Pferd tritt nur mit Mißtrauen Dir mein Wort halten. An Dir iſt es jetzt, Dich treu dem Deinigen zu zeigen.“ 
auf den Sand, es legt die Ohren zuruck und beſchnuͤffelt den Boden nur mit „Ich werde nicht vor Blut zuruͤcktreten,“ fagte Jahed, mit einem Satze in 
chrecken, und feine Haut fuͤhlſt Du unter dem Sattel erzittern, Sieh' zu, denn den Sattel ſpringend, aber denke, daß dies Blut der Kitt ſein wird, der mein 
die Löwen des Euphrats find ausgehungerte Verräther; allein mehr denn fie iſt neues Glück an das Deinige bindet.“ 1 : 
der Beduine zu fürchten. Der Greis, der ſich näherte, ſchien der Wuͤrde in ſeiner Haltung, dem Reich⸗ 
In einer ſchoͤnen Mondnacht jener Zone wanderte ein Menſch allein auf dem thum feiner Kleidung nach, eine Perſon von Wichtigkeit. Mehrere bewaffnete 
weſtlichen Ufer des Tigris, 2 7 Meilen von Bagdad entfernt. Er ritt ohne 8 9 3 ihn. Sie hielten an, als fie Jahed und feinem Begleiter 
urcht, und geſtattete feinem Araber, in ruhigem Schritt den Kruͤmmungen des gegenuber ankamen. 8 , 
tif zu . Des Mondes blaffe Strahlen fielen auf feine Bunde, deren. „Allah! Nieder mit den Waffen, ihr Sklaven,“ rief der Begleiter des Ara⸗ 
weiße wollichte Falten ihn vom Kopfe bis zu den Füßen verhüllten. Jetzt Rau 55 80 0 e e den Kopf eines der Diener des Greifes von 
er die Richtung des Fluſſes und galoppirte quer Über die Ebene, bis er ungefähr | feinen Schultern flie 5 PR 
nach ar 83 an ue fteinernen Brunnen ftill hielt. Er ſtieg vom Pferde, „Nieder mit den Waffen!“ wiederholte Jahed, und ein Piſtolenſchuß ſtreckte ei⸗ 
ſetzte ſich auf die gewohnte Weiſe auf den Boden, ſeinem Pferde die Weide um nen zweiten Diener des Greiſes auf den Sand nieder. Der Greis zog feineh Sabel, 
c her geſtattend. Dann ſtopfte er feine Pfeife von Kieſchholz, und fing, an den und ſtürzte auf Jahed, der jedoch dem Hiebe auswich, und den Greis felbft vom 
runnen ſich lehnend, ſtill zu rauchen an. Pferde warf, Sobald die Sklaven des Greiſes ihren Herrn in den Haͤnden ſei⸗ 
Nach kurzer Zeit ließ ſich der Hufſchlag eines galoppirenden Pferdes verneh⸗ nes Feindes ſahen, ſchoſſen fie erfolglos ihre Gewehre ab, und nahmen feiger 
men, und ein zweiter Reiter ſaß einige Schritte vom Brunnen ab. Der Neuan⸗ Weiſe die Flucht. Der Fremde rannte nun dem Gefangenen zu, loͤſte den Shawl 
bekommene gruͤßte auf morgenländiſche Weife, und ließ ſich neben dem andern |feines Turbans ab, und band ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken. n 
nieder, während die beiden Pferde in Geſellſchaft graſeten. „Alter! Du erkennſt mich nicht mehr! Du erkennſt Hamdoun, den Geliebten 
fe „Du fiehft, Jahed,“ ſprach der zuletzt Angekommene, nachdem er EN Deiner Xochter,  Jegt mit Gewalt, wenn nicht mit Güte, mußt Du mir ſie 
eine Pfeife angezuͤndet hatte, „daß ich Wort gehalten habe, ich bin hier. 8 find geben.“ l \ j Te 
drei 8 0 hab ic Dir bei dieſem nen Ar erſte Pt Me Ich hörte „Der Wille Gottes geſchehe!“ ſprach der Greis. „Du haſt mein Leben in 
ich, Deine Armuth beklagen, und Wuͤnſche aͤußern, reich zu fein,” Deiner Hand; nimm hin dies Leben, der Prophet möge uber meine theure Il⸗ 
Ja,“ ſagte Jahed, „meine Armuth iſt groß. Es verdrießt mich, reiche Leute, ditz wachen.“ 8 1 
wie Dich, Bagdad durchſtreifen zu ſehen, in goldgeſtickten Kleidern, Serails zu „Noch icht verſagſt Du fie mir? l 
dauen umgeben von den ſchoͤnſten Gärten, voll grüner Gefträuge und ſpringen. „Ich wuͤrde fie Die ſelbſt dann noch verſagen, wenn der Engel Aaröol meine 
gender Waſſer, auf den Bazars die ſchoͤnſten, weißen, jungfraͤulichen Sklavinnen Einwilligung um den Preis der Erpöfung meiner Seele verlangen wuͤrde.“ 
iu kaufen; ich, der ich ſtatt eines Serails, ſtatt friſcher Quellen, ſtatt gruͤner „Nun, ſo bereite Dich zum Tode! 5 we. 
aͤrten nichts beſize, als den Sand meines Arabiens, und deſſen ganze Kleidung „In meinem Alter iſt man bereit dazu, le 1 
zus einem wollenen Hemde und einer schlechten Bunda befteht, deren der ahn „Wenn Du darauf beſtehſt, mir die Hand Deiner Tochter zu verweigern, 
der Zeit mich bald berauben wird. 5 


ſollen Deine Verwandten, Deine Freunde nicht Dein Grab umſtehen, und Deine 


„Du moͤchteſt alſo gern reich werden?“ 5 Tochter nicht die bluͤhenden Roſengebuͤſche begießen koͤnnen, die Dein Grabmal 

„Du weißt, daß ich dafuͤr meine Seele verſchrelben wuͤrde.“ umgeben. Du ſollſt ſterken wie ein Hund.“ aa. KEN 

„Verſprichſt Du mir zu gehorchen, um Dir Reichthuͤmer zu erwerben, ſchwoͤrſt „Gott weiß überall die Gerechten zu unterſcheiden,“ antwortete der Greis mit 
Du mir, Alles das auszuführen, was ich Dir befehlen werde?“ zum Himmel gerichtetem Blicke. 


1 te ich Bagdad anzuͤnden, oder zu Fuße die Wuͤſte Sara „Unbeugſamer Greis!“ ſprach der Fremde in ſichtbarer Bewegung,, Du ſelbſt 
n N ö . biſt Dein eigner Henker! Noch einmal: willſt Du mir Deine Tochter geben?“ 


- — 
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„Nein, denn Du biſt ein Scheuſal!“ 
Ein Blitz der Wuth fuhr aus den Augen des jungen Menſchen. Er ſprach: 
„Gut alſo! g 
u Dften Gipfel; Du willſt aus mir einen unverſoͤhnlichen Tiger machen. 
Ali⸗Achmet! Deine Tochter Ilditz iſt ſchoͤn und herrlich wie der Stern des Him⸗ 
mels, deſſen Namen ſie traͤgt. Ich will dieſen Stern mit einer finſtern blutigen 
Wolke bedecken. An Dir werde ich mich auch in Deiner Tochter raͤchen. Ich 
werde ihre Unſchuld mit Gewalt ihr rauben, Ali⸗Achmet! das ſchwoͤre ich Dir auf's 
feierlichſte, und Du weißt wie ich meine Eide halte. Ich will ſie zu Grunde rich⸗ 
ten, dieſe keuſche Jungfrau, den Stolz Deiner alten Tage, und dann wird mein 
Dolch⸗ſein Recht uͤben. “ 5 N 1 N 
„Ol nimm ihn zuruͤck, junger Mann, dieſen graͤßlichen Eid; rief der erblaßte 
Greis; „Du haſt den einzigen Weg getroffen, auf dem die Furcht in mein Herz 
einbrechen kann. Junger Mann, wenn es wahr iſt, was Du ſagſt, daß Du meine 
Tochter liebſt, fo habe Mitleid mit ihr, ſie iſt ſchoͤn, meine Ilditz, meine fromme 
Tochter. Verlange meine Schätze, meine Palaͤſte, meine Sklaven, ich uͤberlaſſe 
Dir Alles. Einige Datteln, ein wenig Waſſer, eine Handvoll Reis werden, wenn 
Du willſt, ferner genuͤgen zu meinem Leben, aber laſſe mir meine Tochter. Er⸗ 
barmen! Erbarmen zum wenigſten für fie,” : 

Der Greis lag zu den Füßen des Fremden, der, eingehuͤllt in feinen Mantel, 
einen verachtenden, grauſamen Blick auf ſein Opfer fallen ließ. Er ſagte zaͤhne⸗ 
knirſchend: „Gnade! Mitleid! habe ich dieß bei Dir gefunden, als Du mich mit 
dem Fuße von Dir ſtießeſt, wie einen unreinen Hund, ohne Dich darum zu kuͤm⸗ 
mern, ob ich von meiner Liebe geheilt werden wuͤrde oder nicht? Vernimm nun, 
daß ich nicht leben kann ohne Deine Tochter; ich muß fie befigen, mit oder ohne 
Deinen Willen, todt oder lebend. Um die Ehre Deiner Tochter willen, Ali⸗Ach⸗ 
met, mache ich Dir den letzten Vorſchlag. Gieb ſie mir zur ehelichen Hausfrau, 
oder ich mache ſie zu meiner Beiſchlaͤferin. Hier in meinem Guͤrtel habe ich Alles, 
was Dir zum Schreiben noͤthig iſt. Der Mond ſcheint hell genug, um Dir zur 
Kerze zu dienen; ſchreibe das, was ich Dir ſagen werde, und beglaubige das Pa⸗ 
pier durch Beidruͤckung Deines Siegels; das Uebrige uͤberlaſſe dann mir.“ 

Zitternd nahm der Greis die Feder, die der Fremde ihm reichte, und ſchrieb 
nach deſſen Angaben einen Brief an ſeine theure Ilditz, der er befahl, ohne Ver⸗ 
zug den Hamdoun⸗Effendi zu ehelichen, ohne nur ſeine Ruͤckkehr abzuwarten. 

„Ich bin mit Dir zufrieden, Ali⸗Achmet!“ ſagte Hamdoun, indem er das 
Schreiben aus den Haͤnden des Greiſes nahm, „allein es waͤre Unrecht, wenn ich 
allein aus Deiner Freigebigkeit Nutzen ziehen wollte. Sieh hier dieſen jungen 
Mann, meinen Freund Jahed, Du mußt auch ihn raͤchen an der Härte des 
Schickſals, und ihm ein Geſchenk machen mit all' dem Gelde, wel ches Deine 
Kreaturen in dieſem Augenblicke in Deiner Niederlage in Bagdad aufbe wahren, 
und ihm es ſchriftlich anweiſen.“ r ' 

Ali⸗Achmet warf einen Blick der Verachtung und des Mitleids auf Ham⸗ 
doun, er nahm wieder Feder und Schreibzeug aus den Haͤnden des jungen Man⸗ 
nes, und warf ihm dann die Schenkung hin, die er verlangt hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


＋. 
7 


Beobachtungen. 


Ein Aus ug auf's Land 
a oder 


Das Jubelfeſt zu Gäbersdorf. 


Es war am Tage St. Eliſabeth, oder an dem ſchoͤnen ſonnigwarmen Herbſt⸗ 
Nachmittage des 19. Novembers d. J.; als ich punkt 2 Uhr mit einem grünen 
Billet verfehen, in einem Waggon resp. 3. Klaſſe mich dem Freiburger Bahn 
zuge anvertraute. Kaum hatte ich Platz genommen, fo ſchellte und pfiff es, und 
unfere Dampf⸗Roſſinante fegte ſich ſchnaubend in den ihr eigenthuͤmlichen Trott 
und dann in Karriere. 5 i 

Bald war Schmolz, Über ein Kleines der freundliche Bahnhof zu Kanth, dann 
Mettkau und faſt zu früh fuͤr meine Wuͤnſche — die Unterhaltung im Waggon war 
wirklich fo angenehm — um 31 Uhr fon Ingrammsdorf erreicht, von wo ich, 
meiner artigen Reiſegeſellſchaft „Lebewohl“ ſagend, mit meiner eigenen Gelegen⸗ 

heit (genannt: „Schuſters Rappen”) über Merzdorf, Saſterhauſen und Ber: 
thelsdorf, Abends gegen 6 Uhr gluͤcklich in Gaͤbersdorf (14 Meile von Striegau) 
ankam. f ’ 
Dieſer Ort namlich war das Ziel meiner Reiſe, und hier erwa rtete mich fuͤr 
die kleinen Strapatzen der Fußparthie (resp. 2 Meilen) ein ſuͤßer Lohn. 
Es war am Vorabend einer ſeltenen, morgen (am 20ſten) ſtattfindenden 
Feier, fie galt dem 50 jährigen Amts⸗Jubilaͤum des daſigen würdigen evange⸗ 
liſchen Paſtors und Schulreviſors, Herrn Scholz, und um derentwillen, wie faſt 
unzählige Andere von Nah und Fern, kam ich hierher. 

Bereits war es völlig dunkel geworden, als ich einſam und allein die lange, 
ſtile Gaſſe des Dorfs hinaufwandelte, da — auf einmal uͤberraſchte mich heller 
Lichtglanz, und bald darauf hatte ich den Schauplatz der Feſtlichkeit, welche am 
heutigen Abend ſchon einleitend begann, das Predigerhaus naͤmlich, ein recht an⸗ 


ich werde mehr thun als Dich tödten! Du treibſt meine Leidenſchaft 


nen ſollte. 


ſehnliches, freundliches Gebäude erreicht, welches von 
brachten Illumination weithin ſtrahlte. 

Ein großer Theil der Einwohnerſchaft 
harrte der Dinge, die da kommen ſollten. 


einer vor bemſelben ange⸗ 


Eine Ehrenpforte mit der transparenten Inſchrift: „Amtstreue ehrt die 


Liebe,“ einfach und ſinnig, war vor der Wohnung des Jubilars errichtet, und 
der Eingang zu derſelben mit jungem Tannen⸗Gruͤn freundlich geſchmuͤckt. 
Faſt lautlos, ſo ruhig, und wahrlich auf eine uͤberraſchend beſcheidene Weiſe 


benahm ſich dieſes Publikum, das doch wirklich — wie man gern ſagt — fehe 


gemiſcht war. 

Schon dieſe ſchoͤne, anſtaͤndige Haltung machte einen recht wohlthuenden 
Eindruck auf mich, und ließ auf die Verehrung und Liebe für den würdigen 
Mann ſchließen, dem es galt. + 

Jetzt erſcholl vom Kirchthum durchs Dunkel der Nacht Poſaunenſchall; es 
war, irre ich nicht, das Lied: „Nun danket alle Gott!“ 

Wie feierlich und wahrhaft erhebend war dieſe Einleitung! 

Hierauf zog die Schuljugend, vom Herrn Kantor gefuͤhrt und von Fackel⸗ 


trägern geleitet, vor die Wohnung des Herrn Paſtors, und nach einem Choral 


unter Poſaunen⸗Begleitung, begann der Geſang der Kinder, der ſo ruͤhrend ſchoͤn 
war, daß mir — ich geſtehe es gern — die Thraͤnen in die Augen traten. — 
Wer hätte auch bei diefen einfach lieblichen Melodien, aus fo friſchen Kehlen ers 
toͤnend, und von noch ſchuldloſen Herzen geweiht, ohne Ruͤhrung bleiben koͤnnen! 
und wie trefflich waren auch die Kinder eingeuͤbt! 

Nachdem hierauf die Herren Schullehrer durch einige ſehr anſprechende und 
kunſtreiche Geſangsparthieen, mehrſtimmig vorgetragen, ihren Tribut gezollt hat⸗ 
ten, machten einige Verſe nach der Melodie des ſchoͤnen Abendliedes: „Nun ru⸗ 
hen alle Waͤlder“ den Schluß. IR 

Hierauf richtete der Herr Jubilar an Alle, die an dieſer wahrhaft von Herzen 
kommenden Huldigung Antheil genommen, Worte des Dankes, die alle Herzen 
zu einem wiederholt erſchallenden freudigen Segenswunſch fuͤr den theuern Seel⸗ 
ſorger begeiſterten, deſſen vaͤterliche Fuͤrſorge zugleich bis zum kleinſten Schulkinde 
herab, an alle Mitwirkenden Erfriſchungen durch Wein u, ſ. w. reichlich ſpenden 
ließ, worauf man ſich recht herzlich „gute Nacht“ wuͤnſchte. 

So (ohngefaͤhr) endete die Vorfeier des morgenden Feſtes, nachdem beiläufig 
gefagt, außer Boͤllerſchießen, der heutige Akt auch noch damit ſchloß, daß zu alle 
gemeiner Heiterkeit durch buntes bengaliſches Feuer — in welchem die Geſichter 
alle 7 Farben des Regenbogens fpielten, dem Publikum freundlichſt heimgeleuch⸗ 
tet wurde; während im Predigerhauſe noch bis ſpaͤt ein zahlreicher Kreis von 
Freunden und Verwandten um den Jubilar in herzlichem Frohſinn verſammelt 
blieb. ’ 


Mir winkte der nahe Gaſthof zur Nachtruhe; ich fand fie hier auch wirklich N 


in einem ausgezeichnet guten Bett, außerdem aber auch eine ſo freundliche und 
bhagliche Aufnahme, daß ich gern hiervon lobend Erwaͤhnung mache. i 

Meine freundlichen Wirthsleute erzählten mir noch Viel und Mancherlei über 
die heutigen und morgenden Feſtlichkeiten, gleichſam als Ergaͤnzung zum Pro⸗ 
gramm, wovon fie mir das letzte Exemplar ſehr gefällig uͤberlleßen; und begluͤckt 
durch dieſen Beſitz, wandelte ich am andern Morgen zuerſt der ſchoͤnen, freundli⸗ 
chen Kirche zu, welche, mit einem ſtattlichen Thurme verſehen, vor wenigen Jah⸗ 
ren erſt, ausſchließlich auf Koſten der Gemeinde, erbaut worden iſt. 

So freundlich wie den aͤußern Proſpekt fand ich auch das Innere dieſes Got⸗ 
teshauſes, welches, als Landkirche betrachtet, wohl zu den ſchoͤnſten der Provinz 
gerechnet werden duͤrſte. 7 

Noch waren die Raͤume leer, doch prangten ſie bereits, beſonders der Altar, 
im feſtlichen Schmuck für die heutige Feier, welche in einer guten Stunde begin⸗ 
Bis dahin wollte ich ſehen, was draußen geſchah. ; 

Hier war bereits ein reges Leben und Treiben. Fremde zu Fuß und zu Was 
gen trafen ein, ſchlichte und glänzende Equipagen rollten herbei, und dies machte 


einen eigenen wahrhaft wohlthuenden Eindruck, denn hierin war die ſchoͤne, alle 
ſeitige Theilnahme an der Bedeutſamkeit dieſes Tages zu erkennen, weſchem ſo 


eben Poſaunenſchall vom Thurme herab, die erſte Weihe gab. 


Jetzt verſammelte ſich die Schuljugend vor der Wohnung des Herrn Kantors, 7 


In 3 Abtheilungen, jede Abtheilung mit einer, (die Symbole der Religion dar⸗ 
ſtellenden) Fahne verſehen, bewegte ſich der Zug aus Z verſchiedenen Orts⸗Schulen 
beſtehend (Knaben und Mädchen, letztere beſonders auf's ſchoͤnſte geputzt), die 
lange Gaſſe des Dorfs hinauf dis zum Schloſſe des Gutsherrn (Geh. Kommer⸗ 
zien⸗Rath Kramſta in Freiburg) wo die Aufſtellung erfolgte. Nachdem der Herr 
Patron, und die hier verſammelten fremden Herren Geiſtlichen ſich dem Zuge an⸗ 
geſchloſſen, wurde fo der Herr Jubilar feierlichſt aus feiner Wohnung abgeholt 
und zur Kirche geleitet, wohin ich bereits vorausgeeilt war, um mir noch wo moͤg⸗ 
lich ein gutes Plätzchen zu ſichern, was mir aber — da alle Räume ſchon faſt 
überfüllt waren, nur durch beſonderes Gluͤck noch (halb und halb) gelang. j 
Eine kräftige Introde der Orgel verkündete jetzt den Eintritt des Zuges in 
die geweihten Hallen. a 7 4 
Eine Abtheilung der Schuljugend mit den Fahnen voran, bildete ein Spolier 
im Hauptgange, durch welches ſaͤmmtliche Herren dem Altar zuſchreitend rechts 
und links vor demſelben Plat nahmen. Es waren außer dem Herrn Jubilar 
(deſſen beide entfernte Herren Söhne und Enkel ihm diefen Tag durch ihre Ans 
weſenheit ſehr verſchoͤnten) wohl noch 6 oder 8 Herren Geiſtliche im Ornate, ſo 
wie auch qua Honorationes, der frühere und der jetzige Gutsherr feierlichſt zu⸗ 
gegen. N 0 N 
’ Nach einer recht ſchoͤnen muſikaliſchen Einleitung begann der Herr Superinten⸗ 


dent des Sprengels vor'm Altar eine Rede, welche, in drei Abſchnitte getheilt und ſehr 


hatte ſich hier bereits verſammelt und 


0 


— 


—— 


— 
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gehaltvoll, wohl eine gute Stunde ausfüllend die 
Tages ſchilderte. Am Schluſſe wurden dem Herrn Jubilar die Geſchenke ſeiner 
Herren Amtsgenoſſen (u. a. eine prachtvolle Bibel u. ſ. w.) hauptſaͤchlich aber 
als Zeichen ehrender Anerkennung ſo beharrlich treuem, ſegensreichen Wirkens, 
der hoͤchſten Orts verliehene rothe Adler-Orden überreicht, und, nachdem die Bruſt 
des wuͤrdigen Mannes damit geſchmuͤckt war, das hierauf bezuͤgliche Schreiben 
der Koͤnigl. Regierung laut vorgeleſen, worauf ſehr feierlich die Einſegnung des 
Herrn Jubilars durch ſaͤmmtliche Herren Geiſtliche erfolgte. 

Hierauf beſtieg nach einem zweiten Muſik⸗Akte der Herr Jubilar ſelbſt die 
Kanzel, um die Empfindungen ſeines Herzens durch Worte ſeiner „lieben Ge⸗ 

meinde“ und taufende Andaͤchtige laut zu verkünden. 

Und wahrlich, dieſe Rede, ſie kam von Herzen und ging auch zu Herzen, ſo, 
daß faſt kein Auge trocken blieb! — Wie ruͤhrend ſchoͤn waren die Schilderungen 
der mancherlei Erlebniſſe des würdigen Mannes in einem fo langen Zeitraume 
50 Jahre) beſonders für Diejenigen, welche durch ihre eigene Erinnerungen zum 

heil befaͤhigt waren, die Gefühle des edlen, tiefer griffenen Redners zu den ihri⸗ 
gen zu machen. 

Und mit welcher Fuͤlle von Kraft (im umfaſſendſten Sinne) wurde vom erſten 
bis zum letzten Worte dieſer Vortrag gehalten, deſſen Schluß zunaͤchſt in from⸗ 
mer Demuth Gottes Huld preiſend, dann ſo ruͤhrend dankſagend auch alle die 
nannte, die ihm, dem ehrwuͤrdigen, greiſen Seelſorger, vom Vornehmſten bis 
Ha Geringſten herab, dieſen Tag fo wahrhaft (mit ihm ſelbſt redend) verherr⸗ 

cht hatten. 2 
i Auf ruͤhrendſte auch erwaͤhnt, war es namentlich die Gegenwart der beiden 
(fon gedachten) Herren Söhne und Enkel des Jubilars, wodurch dem liebevol⸗ 
len Vater herzen ein wahrhaft beſeeligender Hochgenuß bereitet, ja, dieſem Ehren⸗ 
und Freudentage gleichſam die Krone aufgeſetzt wurde. 
und wahrlich, hier bewährte ſich im ſchoͤnſten Sinne der bedeutſame Spruch: 
„Wohl dem, der Freude an feinen Kindern erlebt!“ — 

Es war faſt 2 Uhr Nachmittags geworden, als die Feierlichkeit mit Gebet, 
egen und einer Schluß⸗Muſik beendigt wurde, worauf bei den letzten, herrlichen 
Önen der Orgel die Verſammlung, zunaͤchſt ſaͤmmtliche geiſtliche und andere Her: 

ven, im feſtlichem Zuge wiederum die Kirche verließen, und den Herrn Jubilar, 
nun mit dem wohlverdienten Ordenszeichen geſchmuͤckt, in feine Wohnung zuruͤck 
geleiteten. 

So war denn dieſe ſchoͤne, feltene, und darum in ihrer Art recht denkwuͤrdige 
Feier, vorüber. Alles war mit vollem Recht geſagt, auf's Beſte, ja mit einer be⸗ 
wundernswerthen Einſicht geordnet und bis zum letzten Akt würdig durchgeführt, 
was allen dabei Betheiligten zur größten Ehre und Belobigung gereicht. 

Beſonders gilt dies auch der hoͤchſt umſichtigen Anordnung und ſonſtigen Lei⸗ 
ſtungen des Herrn Kantors und deſſen Herren Kollegen; und man ſah hier recht 
deutlich, wie wahre Liebe und Eifer ſo viel, ja faſt Unglaubliches bewirken kann) 
wie überhaupt der Geiſt der Eintracht, der Achtung und Liebe, wodurch Gemein de 
und Seelſorger hier in einem fo innig und biederſinnig, gleichſam patriarchaliſch 

choͤnem Verhaͤltniß zu einander ſtehen, für den ruhigen Beobachter ſich hoͤchſt 
wohlthuend bemerklich machte. 5 
Da es nun außer dem emſigen und lauten Treiben der Heimkehrenden auf 
den Straßen und im Wirthshauſe, wo ich mit einem ſehr frugalen Mittagsbrod 
gern vorlieb nahm, ſonſt nichts mehr für mich hier zu thun gab, ſo trat ich wohl⸗ 
gemuth, wie ich gekommen (per pedes apostolorum) den Ruͤckzug an. 5 

Doch Fortuna begleitete mich! denn kaum war ich einige hundert Schritte 
weit ſpaziert, da nöthigte mich ein herrſchaftlicher Kutſcher ſehr freundlich, als er 
vernahm, daß ich nach Ingramsdorf wollte, in ſeinen leeren Staatswagen, ich 
nahm es an, ſetzte mich aber ganz beſcheiden zu Freund Johann auf den Bock. 

nter allerlei erbaulichen Geſpraͤchen Über Krieg, Frieden, Politik und Religions- 
wirren, brachte mich mein guter Genius in der Perſon meines nachbarlich ge⸗ 
thlichen Roſſelenkers gluͤcklich an's gewuͤnſchte Ziel, wo ich dem guten Mens 
cen nicht einmal ein Trinkgeld geben ſollte, aus allzuzarten Ruͤckſichten namlich 
e die angenehme Unterhaltung zwiſchen uns, worin er mir unter andern auch 
mit ſehr naivem Ernſt verſicherte, daß Friedrich der Große Uhren gebaut, die nicht 
chtig gegangen wären, und daß fein Herr, der Ob. R. R. 3, zu L. über fuͤnf 
ÜMionen Menſchen in Schleſien zu gebieten habe u. ſ. w. 
Hier nun in Ingramsdorf wartete ich den Freiburger Abendzug ab, wozu 
ir noch einige Stunden Zeit blieben, die ich fo gut als möglich mit Eſſen, Trin⸗ 
en, Spazierengehn, Zeitungsleſen und ſuͤßem Nichtsthun hinbrachte, bis endlich 
N ſehr erwuͤnſcht — ein faſt ſchon gepfropft volles Coupé 3. Klaſſe in der 
Dampf: Caroffe mitleidig mich noch aufnahm. Da nun auch zum Ueberfluß in Kanth 
noch einige Jaͤger mit baumlangen Gewehren und blutigen Haaſen wohl oder 
Über ſich zwiſchen uns einrammten, die Geſellſchaft außerdem meiſt aus reich bes, 
orbt⸗ und beſchachtelten Marktfrauen und Hauſir⸗Juden beſtehend, deren Unter⸗ 
altung wenig Anziehendes hatte, fo war jetzt der lange anhaltende Breslauer 
ſiff, der den kurzen Schmolz er Pfiff weit hinter ſich ließ, in der That, gleich 
Oberons Horn oder Tamino's Zauberflöte, ein füß willkommenes Erloͤſungs⸗ 

en. - a 
Ein ſehr ſchmeichelhaft einladender Droſchkenfuͤhrer brachte mich vollends, wo⸗ 
hin ich wollte — beim; unbekümmert natürlih darum, wohin die Mixtur, die 
unſer Waggon beim Lichte beſehen, entlud — ſich im Finſtern verlief ! — 
enn nun der geneigte Leſer zu dieſer Beſchreibung (wie man fuͤrchtet) den 
* Maaßſtab der Kritik anlegen will, ſo bittet man es allerdings mit freundlicher 

achſicht zu thun und zu bedenken, daß (vielleicht vom Stoff etwas Überfläffig 
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Bedeutſamkeit des heutigen 


) Auch die Feſtgedichte waren ausgezeichnet ſchön. 


* 


begeiſtert) dieſe Erzählung nur Denjenigen gewidmet iſt, die fuͤr dergleichen ein ⸗ 
fache, aber doch immer ſehr bedeutſame Begebenheiten Theilnahme fuͤhlen. 

Und dieſe Sympathie hat dem Verfaſſer — einem Kinde laͤndlicher Heimath 
und ſchlichter Sitte — die geraͤuſchvolle Hauptſtadt noch nicht zu rauben vermocht. 
Darum zog's ihn hin zu den ſchmucklos, friedlichen Hütten und ihren biederſin⸗ 
nigen Bewohnern, um ein Feſt mit ihnen zu feiern, das ſeinem Herzen wohlge⸗ 
than, und das in feiner Art keine Reſidenz gewahrt! — a 

Ja, ein ſchoͤnes, ein herrliches Feſt war's und ein freundlicher Lichtpunkt der 
Erinnerung bleibt mir: „das Jubelfeſt zu Gaͤbersdorf!“ 


* * 
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Weber das Bier. 


Der Hopfen iſt naͤmlich eine der Hauptingredienzen eines guten Bieres, und 
waͤchſt am beſten in Boͤhmen und Baiern. Die neuere Chemie jedoch und die 
Erfahrung der Brauer haben herausgeſtellt, daß Hopfen nicht unumgaͤnglich 
nothwendig zur Bierbereitung ſei, und daß man ſtatt ſeiner den ſogenannten Sa⸗ 
debaum, Quitten, wilden Rosmarin und dergleichen mit Nutzen, d. h. mit Vor⸗ 
theil verwenden kann. Das nun auf dieſe Weiſe zubereitete Bier nennen die 
Trinker und Kenner verfaͤlſchtes Bier, weil man darnach — beſonders wenn 
man viel getrunken hat — Schlundbrennen und Kopfſchmerzen bekoͤmmt. Aber 
das ſchadet nichts; denn der Deutſche will, wenn er was im Magen hat, auch 
was im Kopfe haben; wie die Bauern bekanntlich die Güte des Weines nach 
dem Grade der Kopfſchmerzen taxiren, die er zuruͤcklaͤßt. Da nun in manchen 
Jahren der Hopfen nicht geraͤth oder ſehr theuer iſt, Bier aber Jahr aus Jahr 
ein in gleichem Maße getrunken werden muß, ſo verdienen diejenigen Brauherren 
welche jene Surrogate erfunden haben, jedenfalls einen deutſch⸗nationalen Dank. 

Hoͤren wir aber erſt, was unſer Gewaͤhrsmann, der geiſtreiche Hempel, Ge⸗ 
netiſches, Etymologiſches und Hiſtoriſches vom Biere mittheilt. Er ſagt: „das 
alte abendlaͤndiſche und mitternaͤchtige Wort Bier wird am fuͤglichſten vom He⸗ 
braͤiſchen (Bar), Getreide, oder vom angelſaͤchſiſchen Bere (Gerſte) hergeleitet, ſo 
wie die Poeſie der Studentenlieder es in den edlen Gerſtenſaft umgewandelt. 
Deutſchland iſt das rechte Bierland und in ſolchem Boͤhmen, Baiern, Sachſen 
und Weſtphalen, weiterhin nach Norden nimmt, im Allgemeinen betrachtet und 
wenige Staͤdte ausgeſchloſſen, die Guͤte des Bieres ab. Schlechter wird das 
Bier in Mecklenburg, Holſtein, Pommern und am allerſchlechteſten in Daͤne⸗ 
mark, Schweden und Rußland. a 

Mehrere deutſche Biere haben eigene Namen, Bautzner Bier: Klotzmilch.— 
Benekenſteiner (auf dem Harze): Brauſegut. — Boitzenburger: Beiß den Kerl. 
— Braunſchweiger: Mumme. — (Die Mumme, der Koͤnig der deutſchen Biere, 
hat den Namen von ihrem Erfinder, Namens Mumme, der es 1489 zuerſt 
braute. Die ſogenannte Schiffsmumme iſt die beſte, und wird uͤber's Meer ver⸗ 
ſendet, doch mehr fonft als jezt. Merkwuͤrdig iſt's, daß bei der Verſendung die⸗ 
ſes Bier etliche Male ſauer wird, zumal wenn es die Linie paſſirt; jedoch bei der 
Ankunft in Oſtindien ſeine volle Guͤte wieder erhaͤlt. Es iſt wohl das dickſte 
aller Biere und auf keines kann die Meinung Kants, welcher das Bier durchaus 
für kein Getraͤnk, ſondern für ein Eſſen gelten laſſen wollte, richtiger Anwendung 
finden.) — Breslauer: Scheps. — Daſſelnſches: Hund. (Weil dieſes Bier im Leibe 
knurret und murret. Wir pflegen lieber von einem guten Biere oder Wein zu ſagen: 
„das iſt kein Hund!“) — Doͤrenburger: Stoͤrtenkerl. — Eckenfoͤrder: Caiabulle. 
— Eislebenſches: Krabbel an der Wand oder Schlagnock, — Erfurter: Schlung. 
— Gardeleger: Garley. — Gluͤckſtaͤdter: Ramenach. — Goslariſches: Goſe. — 
Guͤſtrover: Kniſenack. — Hadeler: Staͤhl' den Kerl. — Helmſtaͤdter: Kleppnitt. 
Herforder: Raͤmna. — Jenaiſches, das Stadtb. :Klatſch und Mauleſel; das Dorfb.: 


Dorfteufel. — Koͤnigsbuttenſches: Duckſtein. — Kirützer: Merd und Todſchlag. 
Ein anderes ſchwaches Bier daſelbſt heißt zum Gegenſatz: Fried und Einigkeit. 
— Leipziger: Raſtrum. — Luͤbecker Blechbier: Thrael. — Magdeburger: Filz. 
— Marburgiſches: Junker. — Merſeburger: Heidecker. — Naueniſches: Zitzen⸗ 
nille. — Nimweger: Moll. — Osnabruͤcker: Bruſe. — Ratzeburger: Ram⸗ 
meldeiß. — Rittershauſer: Schuͤttekoppe. — Stadiſches: Kater. — Wettiner: 
Reuterling. — Wittenberger: Kuckuck. — Wolgaſter: Hoͤſing. — Wollinger: 
Bockhanger. — Wernigeroder: Lumpenbier. — Zerbſter: Wuͤrze. 5 g 
Aus allen dieſen verſchiedenartigen und oft wunderbaren Benennungen geht 
hervor, daß ſich die Uneinigkeit ſogar auf das Bier erſtreckt und tief im Natio⸗ 


* 


nalbewußtſein wurzelt. Wenn ein Sprichwort ſagt: „Sage mir, mit wem du 


umgehſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt —“ fo kann man das mit demſel⸗ 
ben Grunde in ein „Sage mir, was du trinkſt, und ich will dir ſagen, welch ein 
Deutſchlaͤnder du biſt“ variiren, 2 ; 1 
Nutſim Bierhaus dürfte die deutſche Einheit und Repräfentation zu finden fein, 

denn der Deutſche hat für feine Staatsgeſchaͤfte nur Kammern, für ſeinen Durſt 
aber ein Haus, wenn er in ſich gehen und ſich ſammeln will, geht er in's Bier⸗ 
haus, hier iſt er, ſo zu ſagen, zu Hauſe, hierher kommt er, um ſein Herz zu 
erleichtern und ſeinen Kopf zu beſchweren. 

Auf der Bierbank wird ſein oͤffentliches Leben ausgearbeitet, 
den Theil Freiheit, der ihm zuſteht, 
Rauſch. 


hier genießt er 
und hier holt er ſich für feine Ideale einen 


oder vielmehr, wenn auch die Sache, fo bed) nicht dieſe Bezeichnung fuͤr dieſelbe. 
Die deutſchen Bierbaͤſſe ſind ſprichwoͤrtlich geworden, und ihnen verdankt ſo 


Keine andere Nation hat das, was wir unter einem „Bierbaß“ verſtehen, 


* 


den Holofernes zu fingen hatte, wurde drei Tage und Naͤchte gewaltſam in 
einem Bierhauſe feſtgehalten, um hier die noͤthige Fuͤlle und Tiefe der Stimme 


Biere 
ſchen 


lie von Gutbier; wahrſcheinlich hatte ſie der Erzeugung eines guten Bieres, das 
den landes herlichen Durſt loͤſchte, Namen und Erhebung in den Adelſtand zu 


x 
1 


„Dlandert nicht!“ 


In der Kirche zu M. muß wegen ihrer beſonderen Bauart die Orgel ſtets 
ſehr angegriffen werden, wenn ſie durchdringen ſoll; wer daher in der Naͤhe der⸗ 
felben etwas zu ſagen hat, wuß ſehr laut ſprechen. Am letzten Sonntage erzaͤhlte 
ein Bauer, der gleich uͤber dem Chore ſeinen Sitz hat, ſeinem Nachbar ziemlich 
laut, daß er ein Pferd gekauft habe. Der Organiſt, laͤngſt unwillig uber dies 
Geplauder, beſchloß Beide dafuͤr zu ſtrafen, und feste plöglich mit der Orgel ab, 
als eben der erzaͤhlende Bauer, dies nicht vermuthend, dem Andern auf ſeine 
Frage nach dem Preiſe ganz laut zuſchrie: „Achtzig Thaler!“ — Die ganze 
Verſammlung ſah nach dem Plauderer, der von nun an ſchwieg. — Y. 


Chronik 


Traurige Nachricht für Kaffeeſchweſtern. 

Sicheren Nachrichten aus Java, Jamaika und Ceylon zufolge, hatte die im 
Felde ſtehende Kaffee⸗Erndte durch die ununterbrochene Hitze an Ouantitaͤt und 
Qualitat ſehr gelitten. Der neue Kaffee iſt hohl und zuſammengeſchrumpft, fo 
daß wohl Mangel an ſchoͤnen, friſchen Sorten eintreten wird. Briefe aus Ba- 
tavia brachten die offiziellen Beträge der neuen Kaffee⸗Erndte, die ſich auf 807/000 
Pikuls (A 60 Kilogr.), gegen 986,000 Pikuls im vorigen und 1,030,000 
Pikuls im Jahre 1842 — 43 belief. . 
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Duell wegen eines Pferdes. 


Ein ſeltſamer, den brittiſchen Volkscharackter bezeichnendes Ereigniß wurde 
kuͤrzlich in Malta vielfach beſprochen. Ein Hauptmann der von einem der auf 


der Inſel garniſonirenden Regimenter beſaß ein arbiſches Pferd, welches er gegen 


die ſchoͤnſte und reichſte Erbin der drei vereinigten Koͤnigreiche nicht umgetauſcht 
hätte. "Das Thier vereinigte in der That alle Eigenſchaften der edelſten Rage 
in ſich. Da reiſte juͤngſthin ein Offizier von demſelben Regimente, der den 
Kameraden um den Ruhm ſeines Renners beneidete, um ein Seitenſtuͤck zu 
Araber zu finden. Er kehrte wirklich vor einigen Tagen mit eiuem herrlichen 
Pferde nach Malta zuruck, ruͤhmte deſſen außerordentlichen Vorzüge, und es 
wurden zwiſchen den zwei Englaͤndern Wetten abgeſchloſſen. Sonntag den 5. 
Oktober ſollte ein Wettrennen Statt finden. Der Hauptmann glaubte 
ſeines Sieges ſchon gewiß zu ſein, da findet er am Sonnabend zuvor ſein herrli⸗ 


ches Thier todt im Stalle liegen — es war vergiftet. Der ungluͤckliche Beſitzer 


wollte ſich in einem Anfalle ſelbſt entleiben, auf alle Weiſe ſuchte mann ihn von 
dieſem Vorhaben abzubringen — umſonſt; bis ihm einer ſeiner Freunde anrieth, 
er moͤge wenigſtens an dem Moͤrder ſeines Pferdes Rache nehmen. Sogleich 
las man an allen Straßenecken der Stadt ein Plackat, worin dem, der über die 
Toͤdtung des Thieres genuͤgende Aufſchluͤſſe geben koͤnne, 500 Pf. Sterling zu⸗ 
geſichert wurden. Die Denunciation des Thaͤters ließ nicht auf ſich warten, und 
an demſelben Tage, an welchem das letzte Packetbot von Malta mitging, follte, 
auf der Inſel Gozza ein Duell uͤber das Pferd ſtatt finden. 


Unfall. a 

Die „Panonia“ meldet: In der Nacht vom 10, auf den 11. gegen 10 Uhr paſ⸗ 
ſirte ein graͤßliches Ungluͤck auf dem Dampfſchiffe, welches von Peſth nach Preß⸗ 
burg herabfuhr. Ein Schiffer aus Theben (Reck ſoll fein Name fein), ſaß auf 
dem Geländer, welches ſich über der Maſchine befindet. Wahrſcheinlich war er 
eingeſchlummert, und ſo ſtuͤrzte er plotzlich in's Getriebe; Kopf und Hände wur⸗ 
den ſogleich vom Leibe geriffen, und die Maſchine ſtockte, bis man das Geſche⸗ 
hene bemerkte, das Schiff blieb eine Stunde lang ſtehen, bis die Leiche heraus ⸗ 


genommen wurde. : g 


Allgemeiner Anzeiger. 


An ſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs ꝓfennige. 8 


N N g T. — d. Haushälter Schatte S. — d. koͤnigl. 
Evangeliſche Kirchen. Frankl 85 . 
1 St. Bernhardin. Den 12. Dezbr.: d. 
Taufen. Profeſſor der Rechte Waſſerſchleben S. — 
St. @lifabetb. Den 10. Dezbr. d. Den 13.. d. Pflanzgärtner Raſſel T. — 
Stellenpächter Hoyer in Gofel T. — Den Den 14.: d. Gaffetier Kottwitz S. — d. 
14: b. Haushälter Zieroſch T. — d. Schuh⸗ | Nagelſchmied Schuler T. 


machergeſ. Thiel S. — Den 155 d. Schnei⸗ ofkirche. Den 16. Dezbr.: d. 
dergeſ. Langner S. a ‚Ga ermſtr. Pfutz T. 
t. Maria Magdalena. Den 11,000 Jungfrauen. Den 14. 


Dezbr.: d. königl. univerſitäts⸗Mechanikus 
Pinzger T. — d. Eigenthuͤmer und Pflanz- 
gärtner Schuppe S. 


2 


11. Dezbr.: d. Erbſaß in Lehmgruben Schül⸗ 
ler T. — Den 14.: d. Erbſaß in Lehmgru⸗ 
ben Seidel S. — d. Drechslermſtr. Wolter 


Juſtiz-Rath Juſtiz⸗Commiſſar und Notar | Unteroffizier Flanſe S. 


S. — d. Hofeknecht Boͤde S. 


1 > 
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Garniſonkirche. Den 14. Dezbr. : d. er 1 85 — Drechslergeſ. ude mit A. 
e — ; 


St. Salvator. Den 14, Dezbr.: d. 


Erbſaß Hoffmann T. — d. Tagarb. Fiſcher geſ. Partow. mit R. Stäbler. 


— 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 

Trauungen. ‘ Kaufen 
St. Eliſabeth. Den 15. Decbr.: 

Schneidergeſ. Langner wit Wwe H. Hübner. 5 1 a Une dei: 1 


St. Maria Magdalena. Den Spornmachergeh. A. Kriebel T. — d. Schnei⸗ 
15. Dezmbr.: Tiſchlergeſ. Kleinert mit Ch. bergef H. Adamitz S. — 1 unehl. S. — 
Brachnow. — Bäckergeſ. Ritter mit Igfr. 1 unehl. T. g 


. ne 


2 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrie fe: 
1) Herr Kaufmann Hübner, 
2) - Biſchof Latuſſek, 
3) „ gedaction der ſchleſiſchen Zeitung, 
können zurbckg efordert werden. a 
Breslau den 24. Dezember 1845. 


Steinkohlen⸗Verkaufs⸗Anzeige. 

Hiermit erlaube ich mir einem geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich die 
Steinkohlen⸗Niederlage auf dem Oberſchleſiſchen-Bahnhofe am heutigen Tage eroͤffne, und 
verkaufe die Tonne Stückkohlen auf dem Platz mit 29 Ser. 
von min. 60 Tonnen, tritt ein ermäßigter Preis ein 


Geraͤucherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet ſchön er 


Bei jedesmaliger Abnahme Qualitat, das Stuͤck fuͤr 6 Pfennige, und 


Ringe. 


Stadt. Pot. Expedition. 


Tveater - Revertoir. 
Donnerſtag den 25. Dezember, neu ein⸗ ; 
ſadtel; „gust.“ Tragödie in 6 Auf. Wein, 

zuͤgen von Gothe. Muſik von Lindpaintner. 


eine Punſch⸗Eſſenz, pr. Qu 
maika⸗Rum, zu 15 Sgr. das pr. Quart, 


à Flaſche 6 Sgr. 


rothem und weißem Wein, a pr. Quart 12 Sgr., desgleichen weißen und rothen 


N. Fiebag, Große Groſchengaſſe. 


5 marinirte Heeringe 
art 15 Sgr., und anerkannt guten Kar 


Biſchof und Cardinat, von gutem Stuck für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Maſchinendruck und Papier von Heintich Richter, Aibrechtsſtraße Nr. 6. 


mit Zwiebeln und Cltronen eingelegt, das 


* 


Hofkirche. Den 15. Dezbr.: Maurer⸗ I 


